
Der Weg zu einem guten Leben 

Grundlage: Selbsterkenntnis erarbeiten 
und die Selbstbestimmung finden.

Hohe Schule : Ohne persönliche 
Identität keine kulturelle Identität (siehe 
Rückseite).


Was wäre Selbstbestimmung? Merksätze

Keine äussere Tyrannei (S.8)

Frei sein von äusseren Zwängen - im Rahmen der Regeln 
meiner gewählten Gemeinschaft (S.9-11) ←

• Weder Vorschriften, Bevormundung, Drohungen noch politische Unterdrückung erleben. (S.8)

• Aber doch Rücksicht nehmen. Im Rahmen von rechtlichen und moralischen Regeln, die ich in meiner 

Gemeinschaft mitbestimmen kann. (S.8)

• Manipulation ist gezielter Einfluss eines Anderen - teils unauffällig aber eindringlich und/oder repetitiv - mir 

eine Meinung aufzudrängen. (S.32,33)

• Manipulation abwehren durch Wachheit und kritische Haltung: Nachfragen bei mir, beim Absender. (S.33)

Innere Selbständigkeit - fähig sein, um über mich selbst zu 
bestimmen. Selber Einfluss nehmen auf mein Denken, 
Wollen, Erleben und Handeln. (S.9-11) ←

• Ich will mich bewusst formen: Ich will das ‚Ist‘ kennen, bewerten, ein Wunschbild erarbeiten, mich dazu 
bekennen und das ‚Soll‘ definieren; vgl. oben links ‘Prozess Selbsterkenntnis - Selbstbestimmung’. (S.12)


• Um sinnvoll Handeln zu können, muss ich im Handeln einen Sinn sehen, der in mein Selbstbild passt und 
zudem meiner Vorstellung von der Ausrichtung meines Lebens entspricht. (S.35/36)

So werden wie ich sein möchte. (S.57) ← • Kluft zwischen Erleben und Selbstbild erkennen und anpacken. (S.57)

Mit Anderen in einer moralischen Intimität leben, gegenseitig 
Rücksicht nehmen. (S.59) ← • Allfällig falsche Annahmen (Projektionen) durchschauen. (S.59/60)
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Veränderungsprozess 
Selbsterkenntnis - 
Selbstbestimmung

Selbsterkenntnis gewinnen Merksätze

1. Reflektieren, Klarheit schaffen über 
das ‚Ist‘ (S.12) → Erkennen was ich denke, fühle, was ich aktuell will. Wie bin 

ich dazu gekommen. (S.12)

Sich über tiefer liegende Überzeugungen, Hoffnungen, 
Befürchtungen klar werden (S. 39) ←

• Realistisch, ehrlich das Leben durchschauen. Auch das Unbewusste aufdecken. (S.15)

• Innenschau: Achtsamkeit und Aufmerksamkeit helfen uns besser zu spüren (Körper, Emotionen/

Stimmungen, Erinnerungen (S.36-39)

• Schau von aussen: Wie bin ich geworden, wie ich bin? Was war bestimmend? (S.39)

• Ausformulieren schafft Klarheit, das Hinterfragen wird präziser, gibt Ordnung (S.18-21). Bewusst wie ein 

Aussenstehender berichten. (S.37/39) Tief graben, Schein und Wirklichkeit trennen und herausfinden, wer 
wir sind. (S.46-53)

2. Alternativen kennen. Was gäbe es 
für Möglichkeiten (S.12) → Weiss ich genügend über alternative Lebensformen? (S.12) ← • Offen sein. Aus dem Wissen und/oder mit der Einbildungskraft das Mögliche suchen. (S.12)


• Literatur eröffnet den Horizont auf ein Spektrum vielfältiger Lebensbilder. (S.24)

3. Hinterfragen und Bewerten des 
‚Ist‘ (S.12/13) → Wie finde ich mein Denken, Fühlen, Handeln? Ist mir wohl 

dabei? (S.12/13) 

←

• Die eigenen Ueberzeugungen hinterfragen. Was genau bedeutet das, was ich meine zu wissen? Woher 
weiss ich das? Ist es aktuell noch richtig? (S.16/17)


• Wie beeinflussen die Blicke und die Meinungen Anderer mein moralisches Bewusstsein und Entscheiden? 
Ist dies für mich förderlich? Wenn ich auf einen Wunsch verzichte, tue ich das aus moralischer Achtung oder 
aus reiner Pflichterfüllung? (S.27-28)


• Moralischer Verzicht aus Angst vor einer Autorität ist der Selbsbestimmung gar nicht förderlich. (S.29)

• Nicht unkritisch sich nach den Erwartungen und Urteilen Anderer ausrichten. Besser sich prüfen und 

allenfalls die bisherige Selbsterkenntnis anpassen. Oder das Urteil - weil unzutreffend - ablehnen. (S.30-31) 
Bedenken, dass ein Aussenstehender eine Kluft zwischen meiner eigenen Wahrnehmung und meinem 
Selbstbild aufzeigen kann. (S. 40, 41)

4. Formulieren des Wunsch-Selbstbilds 
wie ich sein möchte (S.13) → Dank des obigen Reflektierens und Hinterfragens können 

alte Ueberzeugungen sich ändern. Und sie führen zu einem 
Wunsch-Selbstbild (S.18-22)

←
• Überzeugungen müssen durch Gedanken gut begründet sein. (S. 42/43) Gefühle und Wünsche sollen nicht 

diffus bleiben (S.43/44). Alte Gedankenfetzen und rhetorische Schablonen entsorgen. (S.45)

5. Anstreben dem neuen Selbstbild 
näher zu kommen (S.13) → Sich darum kümmern, wer ich sein will, was mir wichtig ist 

und warum ich es in meiner Zukunft sein will. (S.45/46) ← • Kritischer Abstand zu sich und wachsende Selbsterkenntnis erleichtern den nie endenden Prozess der 
Überprüfung und Revision des Selbstbilds. (S.33)

Warum Selbsterkenntnis? 

Menschen, die sich in ihrem inneren 
Selbst auskennen, erleben sich 
gegenseitig wacher, sorgfältiger und 
interessanter. (S.60)

Nur wer sich kennt, kann den Anderen 
in seiner Andersartigkeit erkennen. 
(S.59/60)


↓



Bieri Peter - „Wie wollen wir leben?“ Kulturelle Identität - verschiedene Dimensionen und Stufen der Aneignung  von 2 2

Gelebte kulturelle Identität 
Gelerntes trägt nur zu echter Bildung bei, wenn es für mich eine bestimmende Rolle spielt (S. 81).

Kulturelle Identität und ihre Dimensionen Details zum Thema (T) / Feinheiten zum Prozess (P) / Ziel (Z)

Sprachliche Identität (S. 62ff) - eine eigene Stimme in der 
Sprache ← • P: Nachplappern; überlegtes Reden; vertieftes Verständnis; Fremdsprachen und ihr Geist; bewusst für 

Sprache entscheiden.

Gedankliche Identität einer Gemeinschaft - Wissen, Wahrheit 
und Vernunft verinnerlicht (S. 67ff) ← • P: Nachplappern von Begriffen der Gemeinschaft; das Begründen lernen (meinen oder wissen wir? 

Verlässliche Belege? Fehlschlüsse?)

→

Beziehungen zu den Anderen (S. 70ff) - Unter dem Blick der 
Anderen 
Wie erleben, empfinden ich Nähe/Ferne, Intimität und Fremdheit? ←

• T: Körperlich: Was gilt als dezent, schamlos, obszön; Unterschied Privat/Oeffentlich?

• P: Muster des Fühlens und Verhaltens - Nachahmen/Hineinwachsen; Verständnis für Geheimnis, 

Intimität, Scham lernen; Erfahren, dass Prägungen nicht zwingend sind, Alternativen; Ueberdenken, 
allenfalls neue Muster übernehmen.


• Z: Selbstbewusster und wacher werden - mit eigener Stimme.

Selbstbestimmung und Würde - Intimität und Scham (S. 72) 
Würde ist ein Status, den Andere einem zubilligen oder 
verwehren. 
Meine Verantwortung für meine Einstellung und für meine 
Verhaltens- und Empfindungsmuster

←

• T: Lernen was als würdige oder als würdelose Einstellung gilt (Lebensumstände, Bestrafen, Arbeit, Geld, 
Triebe, Demütigung, würdevolle Reaktionen).


• T: Entwürdigung, Verspielen der Würde führt zum Verlust der Selbstbestimmung.

• P: Andere Kulturen kennen andere Muster für Selbstbestimmung und Freiheit (bspw. zugunsten einer 

Institution, einer Religion oder der Familie); Wahrnehmen der Alternativen und bewusster Entscheid für 
mein Verständnis von Würde und Freiheit.

Moralische Identität - absolute Überzeugungen (S. 75) 
Wie gehe ich mit dem Konflikt um, wenn ich die moralischen 
Standpunkte der Anderen nicht teilen kann? 

Was ich als grausam empfinde, muss für mich indiskutabel sein. ←

• T: Wird gegen einen moralischen Standpunkt verstossen, so wird mich das empören und/oder werde ich 
moralische Scham empfinden, was ich wahrscheinlich grausam finde.


• T: Kulturen sehen die moralischen Standpunkte, was grausam ist, unterschiedlich: bspw. Steinigung, 
Todesstrafe, Hohn und Spott u.a.m.


• P: Durch Reisen (geographisch, literarisch oder Filme) lerne ich Varianten kennen. Dank Reflexion kann 
ich mich mit stimmigen moralischen Standpunkten identifizieren. 


• P: Was ich als moralisch grausam kenne, darf keine diskutierbare moralische Überzeugung sein.

Religiöse und weltliche Identität (S.77) - ihr Einfluss auf die 
moralische Identität 
Bleibt mir Selbstbestimmung? ←

• T: Religionen enthalten meist Vorschriften zur moralischen Identität, zum Ursprung der Welt, zum 
Umgang mit extremen Erfahrungen. Was Sinn und Glück sind, wird mir von aussen diktiert. 


• P: Lebe ich in einer Gemeinschaft, in der das wichtig gehalten wird, was mir wichtig ist? Will ich mich 
fremden Vorstellungen unterziehen? Oder mir eine eigene Kultur erarbeiten?

Gelebte Identität (S. 81) oder nur gelerntes Wissen?
←

• T: Kenntnisse und umfangreiches Wissen tragen zu meiner Kultur nur bei, wenn ich dazu eine innerliche 
Stellungnahme erarbeitet habe und über diese und nicht nur über den Inhalt des Gelernten sprechen 
kann. Beispiele siehe unten rechts.

Prozess der Aneignung von 
Bildung - die Stufen* (S.83) 

1. Die Grundlagen fallen uns durch 
Nachahmen zu.


2. Wir lernen bewusst die Regeln.

3. Wir vertiefen das Verständnis und 

verstehen die Zusammenhänge.

4. Wir befassen uns mit Alternativen, 

d.h. anderen Möglichkeiten, die in 
der Welt existieren.


5. Die erworbene Uebersicht 
veranlasst die blinden Prägungen zu 
hinterfragen, sich bewusst für eine 
Linie zu entscheiden, um 
schliesslich ein Bild zu haben, wer 
man sein möchte.


6. Wir handeln in der Folge 
entsprechend dem persönlich 
erarbeiteten Bild.


7. Wir reflektieren regelmäßig wer wir 
sind, was uns wichtig ist und 
revidieren unser Selbstbild.


* Die Stufen sind für jede Dimension die 
selben. Für spezifische Feinheiten siehe 
Spalte ganz rechts. 

Das kulturelle Gewebe  
Es stösst uns am Anfang des 
Lebens nur zu und prägt uns. 
Darin bewegen wir uns wohl 
sicher, aber ohne gedankliches 
und emotionales Engagement, 
ohne Reflexion (Hinterfragen), 
ohne Blick auf Alternativen. 
(S. 83) 

Sukzessive wacher, freier 
werden.  
Dazu müssen wir den Prozess 
der Aneignung durchlaufen. 
Voraussetzung ist es, das 
Werkzeug zur Selbsterkenntnis 
und zur Selbstbestimmung zu 
kennen. (S. 83, vgl. Blatt 1)


• Ein komplexes Gewebe von 
bedeutungsvollen, sinnstiftenden 
Aktivitäten, das Menschen schaffen, 
um sich ihre Beziehung zur Natur, zu 
anderen Menschen und zu sich selbst 
zurecht zu legen.


• Eine Orientierung für unsere 
Gedanken, Gefühle und Leitfaden des 
Wollens und Handelns. 


• Unterschiedlich von Gemeinschaft zu 
Gemeinschaft und über die Zeit 
veränderlich. (S. 61)


• Die Kulturelle Identität eines 
Menschen ist sein Ort in einem 
solchen Gewebe. (S. 62)

• Erst wenn meine Sprache durch Lesen reicher, 
differenzierter und selbständiger wird, ist etwas 
mit mir geschehen.


• Erst wenn meine Beschäftigung mit Schriften 
über Vernunft sich in meinem eigenen Denken 
und Tun niederschlägt, war die Lektüre eine 
Bildungserfahrung. 

• Erst wenn die Beschäftigung mit dem Blick der 
Anderen dazu führt, dass meine eigenen 
Empfindungen klarere Konturen erhalten, habe 
ich als Zuschauer etwas für meine Bildung 
getan.


• Ich kann viel über Selbstbestimmung, Würde und 
moralische Erfahrung hören und lesen. Und das 
sollte mich spürbar verändern. Tut es das nicht, 
so bin ich im Bildungsprozess stecken 
geblieben.

Der Weg zur kulturellen Identität

Was ist Kultur?
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